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Wohlen,Muri
Bremgarten

Wo Kunst auf Handwerk trifft
Die Transformation des früherenWerkhofs inWohlen zumKulturwerk Bleichi nimmt Fahrt auf. Erste Atelier-Mietende sind eingezogen.

NathalieWolgensinger

Die acht Mieterinnen und Mie-
ter der Kreativateliers im ehe-
maligenWohlerWerkhofhaben
Anfang August ihre Räume be-
zogen. Seither sindbereits erste
Werke entstanden. Eine von ih-
nen ist Gabriela Rey, sie
schwärmt: «Mir kommt es so
vor, als wäre die ganze Bleichi
bis zum Rand mit kreativer
Energie aufgeladen.»

Rey druckt und malt und
freut sich über den neu gewon-
nenenFreiraum,densie imehe-
maligenWerkhof gefundenhat.
Genausoergeht es auch Joeund
RogerBlanc.DiebeidenMänner
haben während der Pandemie
denModellbau für sichentdeckt
undarbeitennungemeinsam in
ihremAtelier andenFlugzeugen
undAutos.

Recyclingmit
Abbruchmaterial
Marianne Kuhn, die mit Acryl-
farben malt, sagt: «In einem
Atelier inderBleichi arbeiten zu
können,woVeranstaltungenal-
ler Art stattfinden werden, Mu-

sik gemacht wird, gemalt, ge-
druckt, gezeichnet, restauriert,
getöpfert wird, darauf freue ich
mich sehr.» Die Bünzwasser-
Bierbrauer haben ebenfalls
Räumlichkeiten bezogen und
werden fortan den Gerstensaft
in der Bleichi brauen. Und die
Restauratorin Isabelle Ripp-
mann wagt von hier aus sogar
denSprung indieSelbstständig-

keit. Sie konserviert und restau-
riert in ihremAtelier Skulpturen
und andere Kunstwerke.

DieGemeindeWohlen stellt
dem Verein für Kultur die Lie-
genschaft inderBleichi zurZwi-
schennutzung zur Verfügung.
SeitAnfang Januarwird imehe-
maligen Werkhof emsig ge-
arbeitet.Geplant sind eineBüh-
ne, diverse Ateliers und eine

Bar. Präsident Jonas Arnet er-
zählt: «Wir haben den Bau der
Ateliers forciert, damit wir mit
diesen Mieteinnahmen die
Nebenkostendecken können.»
Es sind längst nicht nurVereins-
mitglieder, die tagtäglichHand
anlegen in der altenWerkhalle.
Arnet erzählt: «Die Truppe ist
bunt gemischt, viele Pensio-
nierte sinddabei, aber auch jün-

gere Leute. Sie alle arbeiten eh-
renamtlich.» Und sie alle sind
begeistert von der Idee, einen
Ort der Begegnung und der
Kreativität zu schaffen. Arnet
erzählt: «Wirdurftenholen,was
wir nochbrauchenkonnten, be-
vordasHaldenschulhausumge-
baut und saniert wurde.» Und
sowurdebeispielsweise ausden
Holzrosten aus dem Halden-

Estrich die Akustikverkleidung
in der grossenWerkhalle. Auch
ein Teil der sanitären Anlagen
wurde für die Bleichi übernom-
men und konnte so recycelt
werden.

ImJanuar2025startet
dasKulturprogramm
Lange und intensiveDiskussio-
nen löstendieFrageaus,wiedas
Kulturzentrum künftig heissen
sollte.Die ehemaligeBleicherei
der Strohindustriewirdvonvie-
len Wohlerinnen und Wohlern
als Bleichi bezeichnet. So lag es
denn nahe, diese Ortsbezeich-
nung in den Namen aufzuneh-
men. Schliesslichwurde daraus
Kulturwerk Bleichi Wohlen.
Damit schlägtmaneinenBogen
zur IndustriegeschichtederLie-
genschaft. Arnet kommentiert:
«WasdieLeutedanndarausma-
chen, daswerdenwir sehen.»

Fest steht, dass ab Januar
des kommenden Jahres Musik
und Kunst in den alten Hallen
stattfinden werden. Bis dahin
wartet aufdieVereinsmitglieder
aber noch ein gerüttelt Mass an
Arbeit.

Gaby Rey (links) und Denise Brändli sind zwei von acht Kreativen,
welche die Ateliers in der Bleichi mit Leben und Farbe füllen.

Viele engagiert tätige Freiwillige sind seit Monaten mit dem Umbau
der Bleichi beschäftigt. Bilder: Henry Schulz

Damit es in der Kirche öfter «mönschelet»
Der PastoralraumMuri undUmgebung braucht ein neues Konzept.Während einem Jahr soll sich dafür die Bevölkerung einbringen.

Melanie Burgener

«Wir haben wirklich keine Ah-
nung, wie viele Leute heute
kommen. Aber bis jetzt sieht es
gut aus», sagte Philipp Galizia
undbeobachtetedieMenschen-
gruppe,die inRichtungKirchen-
eingang lief. «Es sind schon jetzt
fast mehr als bei einem Gottes-
dienst», ergänzte der Murianer
Kleinkünstler lachend. 120Per-
sonenwaren es schliesslich, die
am vergangenen Mittwoch-
abend in den Bänken der Muri-
aner Kirche St.Goar Platz nah-
men.

Unter ihnen befanden sich
einige,diemansonstnie ineiner
Messe antrifft, wie Karl Scholz,
DiakonundLeiter desPastoral-
raumsMuri undUmgebung, be-
merkte. «Genau das war das
Ziel. Und deshalb ist auch Phil-
ipp dabei», freute er sich. Denn
mit seinem neusten Projekt,
einem Pastoralraumkonzil,
möchte Scholz Meinungen und
Wünsche von möglichst vielen
Katholikinnen und Katholiken
der Region abholen.

Gemeinsam mit der Bevöl-
kerung will er ausarbeiten, wo
die katholische Kirche in den
kommenden Jahrenstehen,wel-
che Traditionenman in diesem
Pastoralraum lebendig halten
soll und welche Angebote man
zusätzlich nebenbei starten
könnte.

Unter anderem sind dazu
vier Abende in der Kirche in
Muri geplant. Der erste, unter
demMotto «VonHerzen», soll-
te die Basis für den Prozess bil-
den, der ein ganzes Jahr dauern
wird. «Heute sind wir hier, um
euch zuzuhören. Um zu hören,
wo der Schuh drückt, wo euch
das Herz aufgeht und wo es

blutet», betonte Scholz zu Be-
ginn.

JungeMenschensollensich
hierwiederwohlfühlen
Philipp Galizia führte mit Ge-
schichten durch denAbend, auf
denenanschliessendeFragenan
dieAnwesendenaufbauten.Die
ErzählungenausseinerKindheit
imSchattendesKlosters,dieEr-
innerungenandenMurianerTo-
tengräber, den man «Gopfer-
dammi-Strebel»nannte,oderan
seineZeit alsprofessionellerBe-
erdigungs-Ministrant fülltendie
Kirche mit Lachen. Er las rüh-
rende Geschichten vor, die für
feuchteAugensorgten.Undsol-
che,mitdenenervergesseneAu-
genblickewieder zumLebener-
weckte.

Letzteres gelang ihmbeson-
dersmitdemText«Früehmess»
desFreiämterMundartautors Jo-

sef Villiger. «Es sell mönschele
ideChele.Det,wosmönschelet,
esch de Herrgott», schrieb die-
ser – und trifft damit bis heute
denNagel auf denKopf. Zumin-
destwasdieBedürfnissederAn-
wesenden am Mittwochabend
betraf.Dennvielevon ihnenwa-
ren sich einig, dass sich beson-
dersaufmenschlicherEbeneei-
niges verbessernmüsste.

Das kam in den Diskussio-
nen in den Kirchenbänken zum
Ausdruck. ImGesprächwidme-
ten sich die 120 Personen den
Fragen, was Heimat für sie be-
deutet,was sie inderKirchever-
missen, welche vergangenen
Traditionen man definitiv be-
erdigen und welche vielleicht
wiederbeleben sollte. Und ka-
men dabei zum Schluss, dass
sich besonders auf der emotio-
nalen, menschlichen Ebene
noch einiges verändern sollte.

Jene, die ihre Gedanken imAn-
schluss mit allen teilten, ver-
misstendieMischungverschie-
dener Generationen imGottes-
dienst. Sie betonten, dass
Jugendliche in der katholischen
Kirche keine Heimat mehr fin-
denundsichhiernichtwohlfüh-
len würden, weil man sie nicht
abholt. Eine junge Anwesende
der Jubla erklärte: «Wir Jungen
wollen uns akzeptiert fühlen
und nicht verurteilt oder diskri-
miniert werden. Da sind wir
noch nicht ganz am Ziel», und
erntete dafür Applaus.

Scholzwill neuesKonzept
nichtalleinebestimmen
Der erste Abend des Pastoral-
raumkonzils soll als Grundlage
für die Fragen der kommenden
Veranstaltungen dienen. «Im
Herbst wird es zusätzlich noch
eine Onlineumfrage geben und

einmalproMonat eineGrilliere-
te im Pfarrgarten, bei der man
zusammenkommen, motzen
oder Wünsche anbringen
kann», sagte Scholz. In rund
einem Jahr sollen dann die Er-
kenntnisse aus all diesenVeran-
staltungen indasneuePastoral-
raumkonzept einfliessen.

«Es geht mir nicht darum,
den Inhalt der katholischenKir-
cheaufdenKopf zu stellenoder
komplett zuverändern», beton-
teer.Es sei aber so,dass einneu-
es Konzept her müsse, weil das
alte bereits acht Jahre alt und
unter anderenVoraussetzungen
erstellt worden sei, so Scholz.
«Damals war hier zum Beispiel
nocheinPriesterderChef.»Das
neueKonzept sei seineAufgabe
alsPastoralraumleiter. «Ichwei-
gere mich aber, das alleine an
meinem Schreibtisch zu erstel-
len. Denn dann würde es zwar

für mich passen, aber nicht für
die Bevölkerung», sagte er.

Deshalb wollen er und sein
Seelsorgeteamnunzuhörenund
die Kirche wieder zurück ins
Dorf zu den Leuten bringen. In
der Region Muri gäbe es alte
Traditionen, diemanhütenund
nicht ersetzenmüsse – aber viel-
leicht ergänzen.ErsteVorschlä-
ge für neue Angebote wurden
bereits am Mittwochabend ge-
macht.

«Es solltehäufigerThemen-
messen geben, wie der Fas-
nachts- oderderSchlagergottes-
dienst», schlugeineAnwesende
vor, «Tischgemeinschaft statt
Frontalunterricht in der Kir-
che», ein anderer. Karl Scholz
sammelte die Worte und Wün-
scheundkündigtean, amnächs-
tenAbendanlass am15.Novem-
ber mit konkreteren Fragen
darauf aufzubauen.

Angeregt diskutierten die Anwesenden darüber, was für sie Heimat bedeutet und was
sie in der katholischen Kirche vermissen.

Der Murianer Geschichtenerzähler und Künstler Philipp Galizia sorgte für Lacher und
feuchte Augen. Bilder: Melanie Burgener


